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DER SCHWEIZER SOLDAT

der Folge riicksichtslos der Durchbruch
angestrebt und der Angriffskeil — in
den Flanken abgeschirmt — nach vorne
getrieben. Dafs auch hier nur die mi-
nutioseste und préziseste Waffenzu-
sammenarbeit den Erfolg sichern kann,
liegt auf der Hand.

Die Strategie des Ueberfalls hat aber
nur dort Erfolg, wo sich der Angegrif-
fene wirklich tberfallen und iiberrum-
peln léht. Die Lage erhalt indessen so-
fort ein anderes Bild, wenn der Ver-
teidiger eine Strategie zur Anwendung
bringt, die derjenigen des Angreifers
diametfral entgegengesetzt ist. Es fehlt
uns leider der Raum, um auch dieses
Problem anschliekend behandeln zu
kénnen. Es soll dies aber bei spaterer
Gelegenheit nachgeholt werden. Wir
beenden unsere Betrachtung mit einem
Zitat des Generals von Clausewitz, der
tber eine ahnliche Lage also schrieb:

«Ein schneller, kraftiger Ueber-
gang zum Angriff — das blitzende
Vergeltungsschwert — ist der glén-

zendste Punkt der Verteidigung. Wer
sich ihn nicht gleich hinzudenkt oder
vielmehr, wer ihn nicht gleich in den
Begriff der Verteidigung aufnimmt,
dem wird nimmermehr die Uebef-
legenheit der Verteidigung einleuch-
ten; er wird immer nur an die Mit-
tel denken, die man durch den An-
griff dem Feinde zerstért und sich
erwirbt, welche Mittel aber nicht von
der Weise abhéngen, den Knoten zu
schiirzen, sondern ihn aufzuldsen.
Ferner ist es eine grobe Verwechs-
lung, wenn man unter Angriff immer
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(nb.) Die ungeheuer gesteigerten
Anspriiche an die Flugwaffe haben es
mit sich gebracht, daf der Gedanke
an ein Einheitsflugzeug schon seit lan-
gem als undurchfihrbar fallen gelassen
wurde. Eine solche Maschine, die fur
die verschiedensten Aufgaben hétte
verwendet werden kénnen, ware in
mancher Hinsicht von grofem Vorteil
gewesen: die Fabrikation héatte sich auf
ein einziges Muster konzentrieren, auf
breiter Basis organisieren und dadurch
gewaltig vereinfachen lassen; der
Nachschub des einheitlichen Brennstoffs
und einer einzigen Art von Ersatztei-
len wiére viel einfacher geworden,
auch hatte die Bodenmannschaft nur
eine einzige Konstruktion kennen' ler-
nen miissen.

Die Anforderungen, die der Lufi-
krieg an die fliegerischen Leistungen
der Maschine stellt, kdnnen jedoch un-
moglich durch ein einziges Muster er-
fulll werden. Wie miikte es gebaut
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Versorgungsbombe fiir eine Igelstellung kurz vor dem Landen.

einen Ueberfall -versteht und sich
folglich unfer Verteidigung nichts als
Not und Verwirrung denkt. —
Freilich fakt der Eroberer seinen
Entschluf zum Kriege frither als der
harmlose Verteidiger, und wenn er
seine Mahregeln gehdrig geheim zu
halten weifs, wird er diesen wohl
auch tberraschen kénnen. Aber das
ist etwas dem Kriege Fremdes. Der
Krieg ist mehr fir den Verteidiger
als fir den Eroberer da, denn der
Einbruch hat erst die Verteidigung

hervorgerufen und mit ihr den Krieg.
Der Eroberer ist immer friedliebend,
wie Bonaparte auch stets von sich
behauptet hat. Er zége ganz gern
ruhig in unsern Staat ein. Damit er
dies aber nicht kénne, darum mis-
sen wir den Krieg wollen und also
auch vorbereiten, das heiht mit an-
dern Worten: es sollen gerade die
Schwachen, der Verteidigung Unter-
worfenen immer geriistet sein, um
nicht Gberfalien zu werden. So will
es die Kriegskunst.»

s Wddchen fiir alles s

«Hurricane» und «Ju 88».

sein, um eine Spitzengeschwindigkeit
von 650 St/km zu erreichen, 8 Tonnen
Bomben zu tragen, pro Minute eine
Hoéhe von 1500 Metern zu erklimmen,
eine Gipfelhdhe von 14000 Metern
zu erreichen, 5000 km weit ohne Zwi-
schenlandung zu fliegen und auf 200
Meter Distanz zu starten? Das sind Lei-
stungen, die einmal eine grohe und
dann wieder eine kleine Fliigelflache,
hier eine starke und dort eine schwa-
che Fligelbelastung, einen normalen
neben einem unverdichteten Motor
und zugleich einen minimalen und ei-
nen hohen Brennstoffverbrauch bedin-
gen. Es ist im Gegenteil ganz natir-
lich, daf sich das «Spezialistentum»
auch bei der jiingsten Waffe je langer
desto starker entwickelt. Man denke
beispielsweise nur daran, wie viele Ar-
ten Jagdmaschinen es bereits gibt:
Langstrecken-, Stratospharen-, Nacht-,
Sperrefliegende-, Marine- und «Inter-
ceptor»-Jiger, wozu noch die zweisit-

zigen Zerstérer kommen. Die Erfillung
des Wunschtraums der Luftstabe riickt
je langer desto weiter in die Ferne.
Daneben hat man aber einen andern
Weg gefunden, der in der letzten Zeit
mit immer wachsendem Erfolg beschrit-
ten wird: man pakt bereits bestehende
Maschinen andern als den urspriinglich
gestellten Aufgaben an, soweit sie im-
Rahmen der technischen Eigenschaften
der betreffenden Modelle iiberhaupt
erfullt werden kénnen. Die deutsche
Luftwaffe wie die R.A.F. verfiigen jede
tiber ein solches Muster, die — wenn
auch nur in beschrénkter Weise — als
«Mé&dchen fir alles» verwendet wer-
den: der Hawker-Hurricane-Jager hier
und der Junkers-Ju-88-Bomber dort.
Der Hurricane sieht seit 1938 im
Dienst des Jagdkommandos der R.A.F.
und ist neben dem Vickers Supermari-
ne Spitfire — den er an Gréhke und
Gewicht Ubertrifft — die wichtigste
Waffe der britischen Luftverteidigung.
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Das erste Modell, Mark lll, war mit ei-
nem Rolls-Royce-Merlin-1ll-Motor aus-
geriistet, der 1030 PS entwickelt und
dem Flugzeug eine Geschwindigkeit
von etwas Uber 570 St/km gab. Vom
verbesserten Modell, dem Mark Il mit
einem Rolls-Royce-Merlin-Motor von
1260 PS, stehen zwei verschieden ar-
mierte Abarten im Gebrauch, der
«Mark 11B» mit 12 Mgs. und der
«Mark 1l C» mit 4 Kanonen. — Als die
deutschen Stukas Ju 87 immer wieder
entscheidend in die Erdkdmpfe ein-
griffen, montierte die R.A.F. unter je-
dem Flugel eine Bombe von je 110 kg
Gewicht, die im Tiefflug abgeworfen
wird und das Gegenstiick zur deut-
schen Stukabombe darstellt. Die Mehr-
belastung wird durch Wegnahme von
zwei Mgs. wettgemacht. Diese Ldsung
hat auf alle Félle den unbestreitbaren
Vorteil, dafy Feuerkraft und Spitzen-
geschwindigkeit keine nennenswerte
Einbuhe erleiden und nach dem Ab-
wurf der Bomben ein vollwertiger Ja-
ger zur Verfligung steht.

Aus dem Anwachsen der Verluste an
Handelstonnage ergab sich fiir die bri-
tische Admiralitét je langer je mehr die
Notwendigkeit, die Flugzeugtrager mit
einem erstklassigen Jager auszuriisten.
Wohl stand der besonders fiir diese
Art des Einsatzes konstruierte Fairey
Fulmar mit 8 Mgs. zur Verfiigung, doch
genlgte er je langer je weniger. Das
Problem war vor allem deswegen
schwer zu lésen, weil die Startstrecke
eines modernen Jagers viel grofer ist
als die Rollbahn eines Flugzeugtrégers.
Mat hat die Hurricanes dadurch ver-
wendungsféhig gemacht, dal man sie
mit Landehilfen (Klappen usw.) ausrii-
stete und die Start- und Landetechnik
der Piloten vervollkommnete. — Auch
im Convoydienst, fir den nicht tberall
Flugzeugtrager verfligbar sind, wurde
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Hurricane-Jagdmaschine als Tiefflugbomber; unter jedem Fliigel ist eine 100-kg-Bombe
sichtbar.

der Jagerschutz schon seit langem ver-
mift, bedeutet er doch ein wirksames
Mittel gegen die feindlichen Bomber,
Stukas und Torpedotréger. Schlieflich
wiéhlte man eine eigenartige, aber kost-
spielige Lésung: einige der bewaffne-
ten Handelsschiffe wurden mit Kata-
pult-Vorrichtungen ausgestattet, auf de-
nen nun verstarkte Hurricanes gestartet
werden kénnen. Auf einer Gesamtlan-
ge der Katapultbahn von nicht einmal
25 Metern erreichen sie eine Ge-
schwindigkeit von 120 St/km, die fir
den freien Flug genligt, besonders,
falls das Schiff mit Volldampf gegen
den Wind féhrt. Diese Methode hat
nur den Nachteil, dafy das Flugzeug auf
der See niedergehen mufy, falls es von
der heimatlichen Kiste zu weit ent-
fernt ist, und verlorengeht, wahrend
sich der Pilot durch Fallschirm und

Ju 88, das deutsche Kampf- und Sturzkampf-Flugzeug.

Schlauchboot rettet. Dieser Dienst ist
besonders schwierig und gefahrvoll,
weshalb dafiir am Anfang nur solche
Piloten verwendet wurden, die sich in
der «Schlacht um Grofbritannien» be-
reits bewahrt hatten. Sie operieren nun
als unabhéngige .Einheit unter der Be-
zeichnung MSFU, d. h. «Merchant Ship
Fighter Unit» (Handelsschiff-Jagerein-
heit). Man kénnte allerdings an Stelle
der R&der Schwimmer montieren und
dadurch ein Wassern und nachheriges
An-Bord-hieven erméglichen; diese
Abénderung hétte aber eine betracht-
liche Geschwindigkeitseinbufe zur Fol-
ge und wird darum durch die mafge-
benden Stellen abgelehnt. Eine wei-
tere Version des Hurricane ist mit Spe-
zialfiltern und zusatzlichen Brennstoff-
tanks ausgeriistet und dient in den
Tropen. Die Spitzengeschwindigkeit ist
hier zwar auf 500 St/km reduziert, da-
far hat die Maschine aber eine Reich-
weite von lber 1600 km, was darauf
hindeutet, dafy der Motor etwas ge-
drosselt wurde.

Beim Junkers Ju 88, dem «Mé&dchen
fur alles» der deuischen Luftwaffe, han-
delt es sich im Gegensatz zum Hurri-
cane nicht um einen urspriinglichen
Jéager, sondern um einen Bomber. Wie
der neueste Dornier, der Do 217, den
Nachfolger zweier fritherer Typen, des
Do 17 und 215, darstellt, so erseizt der
Junkers Ju 88 auch zwei Muster, den
Héhenbomber Ju 86 und die Stuka Ju
87. Schon diese Ahnenreihe weist dar-
auf hin, dafy das neue Modell sowohl
als eigentlicher Bombentrager wie als
Stuka verwendet wird und die Aufga-
ben seiner Vorganger nicht nur eben-
sogut, sondern noch besser erfiillen
muf. Daneben wird es aber auch noch
fir andere Zwecke eingesetzt. Die Ab-
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arten A1 und A4 sind als Standard-
bomber gedacht und diirften bei mi-
nimaler Reichweite etwa 2 Tonnen
Sprengstoff mitfiihren. Die Abart A6,
mit einer etwas groheren Tragflache,
wird flir Héhenbombardierungen. und
Stukaangriffe verwendet, weshalb sie
mit Luftbremsen, d. h. mit Klappen auf
der Fligelunterseite, ausgeriistet ist.
Fir Langstreckenflige kann sie mit
rund 1900 kg tberlastet werden und
hat dann eine Flugautonomie von 2500
km, weshalb sie bereits 6fters im Kampf
gegen die feindlichen Convoys einge-
sefzt worden ist. — Eine andere Ver-
sion, die Ju 88B, wird gar als Nacht-
jager eingesetzt und ist mit Mgs. und
Kanonen ausgeriistet. Da hier eine
Bombenlast von geringem Nutzen wa-

re, wird auf eine solche verzichtet und
statt dessen mehr Brennstoff mitgefiihrt.
Mit abwerfbaren Zusatztanks und bei
voller Ueberlastung kann es (nach bri-
tischen Angaben) eine Strecke von
7800 km zuriicklegen und eignet sich
dann nicht blofy fir die Verteidigung
des eigenen Bodens, sondern auch als
Jagerschutz fur Kampfflugzeuge, die
weitentfernte Ziele angreifen. — Auch

fiir den Transport von Torpedos ist die

Junkers Ju 88 schon eingesetzt worden.

Es liegt auf der Hand, daf die An-
passung eines Flugzeugs an einen Spe-
zialzweck auch die Flugeigenschaften
verandert. Dafy der Hurricane in der
Tropenfassung rund 70 St/km langsamer
ist als das urspriingliche Modell, wurde
bereits erwédhnt. Auch bei der Ju 88
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sind bedeutende Geschwindigkeitsdii-
ferenzen vorhanden. Die Maximalge-
schwindigkeit geht hier von 445 St/km
fir den vollbeladenen Héhenbomber
bis auf 520 St/km fiir den Nachtjager.
Aehnlich sind die Verhaltnisse bei der
Gipfelhdhe, die dort 6300, hier 8900 m
betragen soll.

Das Geheimnis der vielseitigen Ver-
wendbarkeit eines modernen Kriegs-
flugzeugs liegt einmal in einer allge-
mein glinstigen  Konstruktionsweise,
dann aber auch in der Fahigkeit der
Strategen, die vorhandenen Flugeigen-
schaften fiir Spezialzwecke nutzbar zu
machen. Auf diese Weise wird der
alte Traum der Konstrukteure nach ei-
nem Mehrzweckflugzeug wenigstens in
bescheidenem Mafe verwirklicht.

Das H1D-Detachement im Abl(’isungsbiensf

Wenn man diesem Problem naher-
treten will, so muf zuerst die Frage
untersucht werden, ob Uberhaupt ge-
niigend solcher HD-Detachemente zur
Verfugung stehen wiirden, um den Ein-
heiten die zweifellos sehr unerwiinsch-
te Plage der ewigen Abkommandierun-
gen zu den Spezialarbeiten abzuneh-
men. Sind die fiir den HD Rekrutierten
vielleicht nicht vielmehr mit den ihnen
zustehenden Aufgaben in den HD-Ein-
heiten vollauf beschéftigi? Oder kénn-
te die notwendige Mannschaft aus
ihrem privatwirtschaftlichen Aufgaben-
kreis herausgenommen werden? Wenn
wir annehmen, dafy dem so sei — und
wir missen es annehmen, denn die
Schlagkraft der Armee hat selbstver-
standlich den Vorrang vor allem an-
dern — so ist es gewify empfehlens-

wert, HD in die reguldren Kompagnien’

fir diese Arbeiten aufzubieten.

Selbstverstandlich ist es um jeden
voll ausgebildeten Fisilier und Kano-
nier, Pionier und Funker erst recht,
schade, der nicht in seiner Ausbildung
weiter geférdert und fir den Kampf
mit der Waffe eingesetzt werden kann.

Wo kann nun evil. der HD einge-
setzt und wie viele Mann pro Einheit
freigemacht werden?

. Kiiche

. Schuhmacher, Schneider

. Biiro- u. Telegraphenordonnanz
Kantonnementsarbeiten

. Postordonnaz

. Of.Ordonnanz

Magazin

Daf sie alle im Friedensdienst ersetzt
werden kénnen, ist ganz klar.

Es erhebt sich aber, mit Riicksicht auf
den Einsatz im Krieg die Forderung,
dafy die «Spezialisten» keine Stunde
des Ausbildungsdienstes versdumen
sollten, die im Kampf als solche einge-
sefzt werden sollen. Dagegen sind HD,

Mann

NousWN =
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besonders solche, die grohen korper-
lichen Anstrengungen nicht gewachsen
scheinen, vor allem fir diejenigen Spe-
zialistenfunktionen am Platz, die im
Kriege nicht ausgelibt werden missen,
zudem fiir solche Arbeiten, fir welche~
der mit der Waffe ausgebildete Kadmp-
fer keine spezielle Uebung nétig hat,
sie also im Krieg ohne weiteres zwi-
schenhinein iibernehmen kann. Mit
Riicksicht darauf, daff die erwahnten
«Spezialisten» auch im Kriegsfall bens-
tigt werden und bereits eingearbeitet
sein missen, kommen HD weniger in
Frage fir:

Kiiche, Telephon-, Biiro- und Feld-

postordonnanz.

Diese alle miissen Uebung in ihren
Spezialistenarbeiten haben und gleich-
zeitig als Kdmpfer ausgebildet werden.

Kiiche. Trotzdem im Krieg selten gro-
ke Menls gekocht werden kénnen und
glinstigenfalls einmal pro Tag, braucht
es Kiichenleute, die um die Kochstelle
und das Lebensmitielmagazin herum
kdmpfen kénnen. (Wenn HD, dann an
den Einzelwaffen ausgebildete).

In den gegenwértigen Ablésungs-
diensten konnten allerdings fiir die
durch den heutigen Verpflegungsplan
mit seiner grofen Gemiseverpflegung
bedingten zusétzlichen Arbeit, die im
Krieg wegfallt, unbewaffnete HD, evil.
sogar FHD eingesetzt werden.

Telephon- und Biiro-Ordonnanz. Im
Krieg dirfte der Papierkrieg etwas klei-
ner sein, daflir wirken Bliro- und Tele-
phonordonnanz aber als L&ufer und
K.P.-Sicherung. Hierfir mussen sie als
Kampfer ausgebildet werden. Um sie
fir diese Ausbildung freizubekommen,
kénnte daher flr einen Teil der Biiro-
arbeiten in den gegenwartigen Ablo-
sungsdiensten, insbesondere fiir jene
Biroarbeiten, die im Krieg ohnehin
wegfallen, ein HD verwendet werden.

Feldpostordonnanz. Dieser Dienst
braucht an sich keine lange Spezial-
ausbildung und kénnte eigentlich durch
einen HD versehen werden. Die Feld-
postordonnanz ist aber im Krieg (wie
librigens auch im Friedensdienst) bei
den Fassungen dabei und heute, wo
«vorn» liberall ist, braucht es auch bei
den Fassungen fiir den Kampf mit Waf-
fen ausgebildete Leute.

Wenn HD zugeteilt werden, die kér-
perlich den Anstrengungen gewach-
sen sind, wird sie der Kp.Kdt. mit Freu-
den nehmen. Dann aber sollte auch
eine feste Zuteilung zu den Einheiten
vorgesehen werden. Es wiirde sich viel-
leicht sogar zeigen, dafy HD, die wegen
geringer kérperlicher Fehler im HD
eingeteilt sind, im Krieg bei ihrer Ein-
heit bleiben wollen und mit starkem
Willen, ihrer korperlichen Behinderung
zum Trotz, mitkommen und Préachtiges
leisten kdnnten; denn dann steht die
Frage nach der Schonung der Gesund-
heit nicht an erster Stelle. Es gibt sehr
viele schéne Beispiele aus dem Aktiv-
dienst, wo zwischen HD und Truppe
ein gutes, kameradschaftliches Verhali-
nis herrscht und die HD keinen Grund
zu Minderwertigkeitsgefiihlen hatten.
Ein HD, der z. B. wegen eines Seh-
fehlers nicht schiefen kann, hilft im
Felddienst kameradschaftlich als Trager
und Nachschubmann.

Dafy im Friedensdienst bei Disloka-
tionen die HD «selbstverstandlich nicht
mitmarschieren mufiten, sondern per
Bahn oder Auto nachzutransportieren
waren», das héatte ja an und fiir sich we-
niger Stérendes an sich, als wenn man

“marschféhige Spezialisten aus der Trup-

pe per Bahn dislozieren lassen muf.
Aber ich glaube, daf der HD, der in
der Einheit eingelebt ist, wenn er mar-
schieren kann, auch marschieren wollte.

Bliebe zu erproben, ob, wenn alle
Einheitskommandanten solche HD an-



	Zwei "Mädchen für alles"

